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In diesem Buch geht es uns in allererster Linie darum, den aktuellen 
Kenntnisstand über die Verbindungen zwischen der Hohenzollerndy-
nastie und den Nationalsozialisten darzustellen: Was ist gesichert, und 
worüber gibt es noch Diskussionen? Dabei stützen wir uns vor allem 
auf bereits erschienene geschichtswissenschaftliche und journalistische 
Werke beziehungsweise Quellenpublikationen zur ehemaligen kaiser-
lichen Familie und deren Mitgliedern sowie, unter anderem, zu den 
oben genannten Aspekten des Nationalsozialismus. Schließlich wurden 
auch Quellen aus der Sammlung des Museums Huis Doorn sowie aus 
niederländischen und deutschen Archiven zu Rate gezogen. Hier und da 
fügen diese Quellen dem bisherigen Kenntnisstand neue Akzente hinzu 
und ermöglichen es, auch frühere Versuche der Hohenzollern, wieder zu 
ihrem ehemaligen Besitz zu gelangen, kurz zu beleuchten.

Sechs Hohenzollern: von Wilhelm II. zu Georg Friedrich

Im Folgenden wird in vier Kapiteln das Verhältnis der Hohenzollern zum 
Nationalsozialismus als politisches und später als historisches Phänomen 
beleuchtet. Das erste Kapitel beschäftigt sich mit Wilhelm II. und seiner 
zweiten Gemahlin Hermine, einer Prinzessin Reuß aus der älteren Linie 
(1887-1947), die aus der Ferne, vom Exil aus, ihre Position gegenüber 
dem Nationalsozialismus als einer erstarkenden Bewegung und später 
als beherrschender Kraft bestimmen mussten. Bekannt ist, dass der 
Kaiser sich lange nicht mit dem Verlust des Throns abfinden wollte, 
und verschiedene seiner Anhänger in Deutschland unterwegs waren, 
um seine Interessen dort zu vertreten. Auch wissen wir, dass Hermine 
mehrfach nach Deutschland reiste, um sich für die Wiedereinführung 
der Monarchie starkzumachen. Wie sehr brachte das den Ex-Kaiser und 
seine »Kaiserin« in die Nähe der Nationalsozialisten, und wie reagierten 
sie später, nach der Machtübernahme durch Hitler, auf die Exzesse des 
Regimes, soweit diese damals schon erkennbar waren?

Im zweiten Kapitel wird die nachfolgende Generation in den Blick 
genommen, und zwar in der Person des vierten Sohnes Wilhelms,  August 
Wilhelm (1887-1949), im Familienkreis auch »Auwi« genannt. Auwi trat 
schon in den 1920er Jahren mit rechtsextremen antirepublikanischen 
Kreisen in Kontakt und wagte danach, über die obersten Chargen der 
NSDAP, den Schritt hin zu den Nationalsozialisten. Seine Biographie 
gibt aus dem Grund auch erhellende Einblicke in das gesamte rechte 
politische Spektrum im Deutschland der Zwischenkriegszeit: das breite 
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Milieu aus einander teilweise verstärkenden beziehungsweise unterstüt-
zenden, zugleich aber auch heftig miteinander rivalisierenden Gruppie-
rungen und Parteien. Obwohl sie im Großen und Ganzen dieselben 
Feindbilder teilten (Juden, Marxisten, Liberale) und ein vergleichbares 
Ideal der einen, glorifizierten deutschen Nation pflegten, bedeutete das 
nicht, dass Hitlers Anspruch auf die Führerschaft von allen in diesem 
Milieu akzeptiert wurde. Wo stand August Wilhelm in diesem Streit, 
und wie ging die Sache schließlich für ihn aus?

Das dritte Kapitel konzentriert sich dann auf seinen ältesten Bruder 
Kronprinz Wilhelm und dessen Gemahlin Cecilie Herzogin zu Meck-
lenburg-Schwerin (1886-1954). Obwohl sie in einer unglücklichen Ehe 
gefangen waren, versuchten beide Eheleute, wenn auch auf jeweils eigene 
Weise, die Wiederherstellung der Monarchie zu befördern. Kronprin-
zessin Cecilie nutzte jahrelang ihre Arbeit für einen reaktionären Frau-
enbund als Plattform, um sich für eine Rückkehr zur Monarchie einzu-
setzen. Der Kronprinz entwickelte, bis 1923 noch aus der Verbannung 
in den Niederlanden, seine eigenen Aktivitäten, die ihn mitten in die 
Rivalitäten der Rechten führten und schließlich in unmittelbare Nähe 
zur NSDAP-Spitze brachten. Im Jahr 1932 schien er abwechselnd Rivale 
und Bündnispartner Hitlers gewesen zu sein. 1933 unterstützte er den so-

»Führer kamen, Führer gingen …« Karikatur aus der sozial demokratischen 
Tageszeitung »Het Vrije Volk«, 30. Dezember 1946. Otto von Bismarck, 
Wilhelm II. und Hitler werden in eine Reihe gestellt. 
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eben ernannten Reichskanzler Hitler beim propagandistischen »Tag von 
Potsdam«, dem Ereignis, bei dem die alte, konservativ-monarchistische 
Rechte sich mit dessen Machtposition zu versöhnen schien.

Im Mittelpunkt des vierten und letzten Kapitels stehen zwei Vertreter 
der späteren Generationen der Hohenzollern. Zunächst geht es um den 
zweiten Sohn Kronprinz Wilhelms, Louis Ferdinand (1907-1994), der ab 
1933 als Erbfolger galt. Anders als sein Vater hielt er Distanz zu den Na-
tionalsozialisten, obgleich auch er nicht gegen sämtliche Ausprägungen 
ihrer Ideologie immun war. Nach dem Krieg entwickelte Louis Ferdi-
nand sich zu einem engagierten Paterfamilias, der, wann immer es mög-
lich war, die Rückgabe oder eine Entschädigung für enteigneten Besitz 
verlangte. So erhob er gleich nach dem Tod seines Vaters Anspruch auf 
das vom niederländischen Staat konfiszierte Huis Doorn – vergeblich, 
wie sich zeigen sollte. Nach der deutschen Wiedervereinigung 1990 for-
derte er die ehemaligen, von den Sowjets beschlagnahmten Besitztümer 
zurück. In all diesen Jahren machte er kein Geheimnis daraus, dass sein 
eigentliches Ziel die Wiederherstellung der Monarchie war. Mit seinem 
Enkelsohn Georg Friedrich (geb. 1976) endet das Buch. Er übernahm 
nach dem Tod Louis Ferdinands die Funktion des Sprechers der Familie 
und bekräftigte deren Forderung nach Rückgabe des 1945 von der Sow-
jetunion beschlagnahmten Besitzes.

Zum Ende dieser Einleitung nun noch ein paar Anmerkungen, begin-
nend mit Namen und Adelstiteln. Mit dem Haus Hohenzollern sind im 
Weiteren nur Mitglieder der brandenburg-preußischen Linie dieses alten 
Adelsgeschlechts gemeint. Wir wissen selbstverständlich, dass es auch 
eine südwestdeutsche, schwäbische Linie der Familie gibt, die jedoch in 
diesem Buch keine Rolle spielt.

Verwirrend mag sein, dass die brandenburg-preußischen Mitglieder 
der hier besprochenen Familie Hohenzollern, anders als ihre fernen Ver-
wandten aus dem schwäbischen Zweig, den Namen »Hohenzollern« heute 
nicht mehr als Teil ihres offiziellen Familiennamens führen. Das ist auf die 
Verfassung der Weimarer Republik zurückzuführen. Deren Verkündung 
am 14. August 1919 bedeutete zugleich auch die Abschaffung der Standes-
privilegien des deutschen Adels. Obwohl Adelstitel damit ihre Funktion 
verloren, wurde per Gesetz bestimmt, dass sie auf Wunsch noch Teil des 
bürgerlichen Nachnamens sein konnten, also »Graf«, »Herzog«, »Prinz«, 
und so weiter für die Männer, sowie »Gräfin«, »Herzogin« und »Prinzes-
sin« für die Frauen. Für die Mitglieder des alten, in Preußen regierenden 
Hauses Hohenzollern lautete der allgemeine Familienname nun »Prinz von 
Preußen« beziehungsweise »Prinzessin von Preußen«.
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Lediglich die Hohenzollern, die zum Zeitpunkt des Inkrafttretens 
der Verfassung von Weimar als Erstgeborene einen Titel geführt hatten, 
durften diesen bis zu ihrem Tod beibehalten. Dass Wilhelm II. sich 
»Kaiser« und sein ältester Sohn Wilhelm »Kronprinz« nennen ließ, war 
also rechtmäßig. Auch andere Mitglieder des brandenburg-preußischen 
Zweigs der Familie Hohenzollern wurden und werden in Deutschland 
jedoch noch häufig mit dem Titel »Prinz« und »Prinzessin« bezeichnet 
und angesprochen. Diese Gewohnheit haben auch wir im Folgenden 
beibehalten.

Schließlich möchten wir noch darauf hinweisen, dass die Anmer-
kungen nahezu ausschließlich auf die Quellen der Zitate sowie auf 
Archivmaterial verweisen. Außerdem gibt es am Ende des Buchs eine 
umfangreiche Literaturliste.
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Wilhelm II. und Hermine  
im Exil in den Niederlanden

Wilhelm der Letzte

Wilhelm II. bestieg den Thron als König von Preußen und Deutscher 
Kaiser im Jahr 1888, früher als erwartet. Eigentlich war er viel zu rastlos, 
hitzköpfig und eigensinnig für das Amt des Kaisers. Diese Charakter-
eigenschaften waren zum Teil die Folge einer schwierigen Kindheit und 
Jugend. Bei seiner Geburt war es zu Komplikationen gekommen, die zu 
einer Missbildung seines linken Arms führten, der sich in der Folge nur 
noch eingeschränkt bewegen ließ. Vor allem Wilhelms Mutter, Prin-
zessin Victoria (1840-1901), die älteste Tochter der britischen Königin 
Victoria (1819-1901), wollte das jedoch nicht akzeptieren. Sie zwang ihren 
Erstgeborenen zu harter körperlicher Zucht, um die Behinderung zu 
kompensieren. Diese Behandlung erlebte Wilhelm als einen Mangel an 
Mutterliebe und entwickelte einen Minderwertigkeitskomplex.

Wilhelms Jugend war ansonsten sowohl liberal gefärbt als auch preu-
ßisch streng. Er verbrachte einige Zeit mit anderen, bürgerlichen  Kindern 
auf einem Gymnasium, absolvierte aber auch die traditionelle Offizier-
sausbildung. 1881 heiratete er Prinzessin Auguste Victoria zu Schleswig-
Holstein-Sonderburg-Augustenburg (1858-1921), Rufname Dona. Aus 
dieser Verbindung gingen sechs Söhne und eine Tochter hervor. Obwohl 
Wilhelms Persönlichkeit auch seinem Privatleben einen Stempel auf-
drückte, war es vor allem sein politisches Handeln, das dadurch geprägt 
wurde. Bereits anderthalb Jahren nach seiner Inthronisierung entließ er 
den langjährigen Reichskanzler Otto von Bismarck (1815-1898). Aus Sicht 
Wilhelms, der das Kaisertum als eine »persönliche Monarchie« auffasste, 
war für den dominanten Architekten des 1871 gegründeten Kaiserreichs 
kein Platz mehr.

Wilhelm II. war in seinem Handeln »verzweifelt auf der Suche nach 
Applaus und Erfolg«, oder, wie Bismarck es einmal formuliert haben 
soll, »er wolle jeden Tag Geburtstag feiern«.4 In der Außenpolitik führte 

4 Thomas Nipperdey: Deutsche Geschichte 1866-1918. Bd. II. Machtstaat vor der 
Demokratie. München 2013, S. 421.


